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sefürchtet), sondern nach Manresa, um nach neuen Bußübungen von da an den
hafen zu gelangen.
HDier aber exwarteten ihn andere Prüfungen: die Richtung, die er mehr wie
n Spiel eingeschlagen, war gleichsam Herr über ihn geworden und machte
ihren ganzen Ernft in ihm geltend. In der Zelle eines Dominicanerklosters er
gab er sich den härtesten Bußübungen: zu Mitternacht erhob er sich zum Ge
bet; sieben Stunden täglich brachte er auf den Knieen zu; regelmäßig geißelte
er sich dreimal den Tag. Nicht allein aber fiel ihm das doch schwer genug,
und er zweifelte oft, ob er es sein Leben lang aushalten werde: was noqh viel
mehr zu bedeuten hatte, er bemerkte auch, daß es ihn nicht beruhige. Er hatte
sich auf Monserrat drei Tage damu beschäftigt, eine Beichte über sein ganzes
bergangenes Leben abzulegen; aber er glaubte, damit nicht genug gethan zu
haben. Er wiederholte sie in Manresa; er trug vergessene Suünden nach, auch
die geringsten Kleinigkeiten suchte er auf: allein je mehr er grübelte, um so
peinlicher waren die Zweifel, die ihn befielen. Er meinte, von Gott nicht ange
unommen, noch vor ihm gerechtfertigt zu sein. In dem Leben der Väter las er,
Gott sei wohl einmal durch Enthaltung von aller Speise erweicht und gnädig
zu sein bewogen worden. Auch er enthielt sich einst von einem Sonntag zum
andern aller Lebensmittel. Sein Beichtvaler berbones ihm, und er, der von
nichts in der Welt einen so hohen Begriff hatte, wie von dem Gehorsam, ließ
darauf davon ab. Wohl war ihm dann und wann, als werde seine Melancholie
bon ihm genommen, wie ein schweres Kleid von den Schultern fällt; aber bald
lehrten die alten Qualen zurück. Es schien ihm, als habe sich sein ganzes Leben
Sünde aus Sünde fortgehend erzeugt. Zuweilen war er in Versuchung, sich
aus der Fensteröffnung zu stürzen.

Unwillkürlich erinnert man sich hierbei des peinlichen Zustandes, in welchen
Luther einige Jahre früher durch sehr ähnliche Zweifel gerathen war. Die
Forderung der Religion, eine völlige Versöhnung mit Golt bis zum Bewußt—
ein derselben, war bdei der unergründlichen Tiefe einer mit sich selbst hadernden
Seele auf dem gewöhnlichen Wege, den die Kirche einschlug, niemals zu er
füllen. Auf sehr verschiedene Weise giengen sie aber aus diesem Labyrinth her
dor. Luther gelangte zu der Lehre von der Versöhnung durch Christum ohne
alle Werke: von diesem Punkte aus verstand er erst die Schrift, auf die er fich
sewaltig stützte. Von Loyola finden wir nicht, daß er in der Schrift geforscht,
daß das Dogma auf ihn Eindruck gemacht habe. Da er nur in innern
Regungen lebte, in Gedanken, die in ihm selbst entsprangen, so glaubte er, die
Eingebungen bald des guten, bald des bösen Geistes zu erfahren. Endlich ward
tr sich ihres Unterschiedes bewußt. Er fand ihn darin, daß sich die Seele von
knen erfreut und getröstet, von diesen ermüdet und geängstigt fühle. Eines
Tages war es ihm als ewache aus dem Traume glaubte, mit Hän
den zu greifen, daß alle seine Peinen Anfechtungen des Satans seien Erx ent
schloß sich, von Stunde an über sein ganzes vergangenes Leben abzuschließen,
diese Wunden nicht weiter aufzureißen, sie niemals wieder zu berühren. Es ist
dies nich sowohl eine Beruhigung, als ein Entschluß; mehr eine Annahme, die
man ergreift, weil man will, als eine Ueberzeugung, der man sich unterwerfen
muß. Sie bedarf der Schrift nicht: sie beruht auf dem Gefühl eines unmittel
baren Zusammenhanges mit dem Reiche der Geister. Luthern hätte sie niemals
Pnug gethan; Luther wollte keine Eingebung, keine Gesichte; er hielt sie alle
hne Unterschied für verwerflich; er wollte nur das einfache geschriebene unzweifel
säfle Gonesort ela dagegen lebte ganz in Phantafien und innermn An—


